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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
U-Bahn ins Jenseits
 
Wir wollten ihn haben, wir mussten ihn kriegen, denn er war ein dreifacher Killer. Eine verdammte Bestie in Menschengestalt!
 
Nun befand er sich auf der Flucht, war bewaffnet und bereit, Teile Londons in eine Hölle aus Tod und Verderben zu verwandeln.
 
Und er hieß Kaifas, wie der Hohepriester aus dem Alten Testament. Ob das sein richtiger Name war, wussten weder Suko noch ich, wir wollten ihn nur bekommen.
 
Ich fuhr, Suko saß neben mir, und wir hatten bereits eine kleine Hölle hinter uns.
 
Wie die Teufel waren wir durch die Londoner City gejagt, Suko und ich im Rover, der Killer im knallroten Jaguar. Der sehr schneller Sechszylinder war auf freier Strecke meinem Dienstrover überlegen, aber nicht in der Stadt  …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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U-Bahn ins Jenseits
 
Wir wollten ihn haben, wir mussten ihn kriegen, denn er war ein dreifacher Killer. Eine verdammte Bestie in Menschengestalt!
 
Nun befand er sich auf der Flucht, war bewaffnet und bereit, Teile Londons in eine Hölle aus Tod und Verderben zu verwandeln.
 
Und er hieß Kaifas, wie der Hohepriester aus dem Alten Testament. Ob das sein richtiger Name war, wussten weder Suko noch ich, wir wollten ihn nur bekommen.
 
Ich fuhr, Suko saß neben mir, und wir hatten bereits eine kleine Hölle hinter uns.
 
Wie die Teufel waren wir durch die Londoner City gejagt, Suko und ich im Rover, der Killer im knallroten Jaguar. Der Jaguar war auf freier Strecke meinem Dienstrover überlegen, aber nicht in der Stadt …
 
Und Kaifas machte rücksichtslos von seiner Waffe Gebrauch. Es war schon fast artistisch, wie es der Mann schaffte, den Wagen zu lenken und auch zu schießen. Einige Beulen hatte sein schnelles Auto bereits abbekommen, mehr jedoch die beiden Streifenwagen, die ihn fast in die Zange genommen hätten.
 
Die hatte er durch zwei Stöße rücksichtslos zur Seite geschoben, sodass die Fahrzeuge gegen andere gekracht waren.
 
Nun aber hingen sie ihm auf den Fersen. Suko hielt das Mikro vor den Lippen. Er stand in ständiger Verbindung mit der Einsatzleitung und gab stets die neuesten Positionen durch.
 
Die Kollegen wollten den Killer einkreisen, den Ring enger ziehen und dann zupacken.
 
Noch war es nicht soweit, noch hingen sie an der Stoßstange des scheibenlosen Jaguars, denn das Glas war durch die zahlreichen Kugeleinschläge zerblasen worden.
 
Eigentlich hätte auch Kaifas getroffen werden müssen, aber er hatte wie durch ein Wunder überlebt oder mit Hilfe Schwarzer Magie, denn so etwas war nicht auszuschließen.
 
London floss an uns vorbei. Ein Vergleich, der stimmte, denn bei dieser hohen Geschwindigkeit wurden die zahlreichen bunten Lichter zu Farbkleksen, die ineinander übergingen wie die wilden Fantasien eines verrückten Malers.
 
Nur war das keine stumme Welt, durch die wir rasten. Die Fenster waren nach unten gekurbelt, wir hörten die Geräusche und vor allen Dingen das jaulende Wimmern unserer eigenen Sirene, wobei sich das Blaulicht noch auf dem Dach drehte.
 
Als Suko auflachte, fragte ich, ohne den Blick von der Fahrbahn zu nehmen: »Was hast du?«
 
»Mich macht eines froh, trotz allem.«
 
»Und was, bitte?«
 
»Dass wir nicht in meinem BMW hocken. Stell dir mal vor, der würde kaputtgefahren.«
 
»Noch lebt der Rover und wir auch.«
 
»Aber er hat schon was abbekommen.«
 
»Das ließ sich nicht vermeiden.« Ich hupte, obwohl es keinen Sinn hatte, aber vor mir zuckelte ein Sonntagsfahrer über die Straße, an dem ich unbedingt vorbei musste.
 
Ich schaffte es mit quietschenden Reifen und bemerkte gerade noch, dass sich der Knabe erschreckte.
 
Aus dem Lautsprecher quäkte die Stimme des Einsatzleiters. »Hält er die Richtung bei?«
 
»Ja«, gab Suko zurück.
 
»Sie fahren also direkt auf die London Bridge zu?«
 
»So ist es.«
 
»Dann werden wir sie auf der Südseite sperren. Wäre doch gelacht, wenn wir ihn nicht bekämen.«
 
Ich hatte mitgehört und verdrehte die Augen. Auch Suko war nicht wohl zumute. »Sir, das kann ins Auge gehen. Wie sollen wir sie sperren? Wagen querstellen?«
 
»Ist am besten.«
 
»Der schießt sich durch. Dieser Mann nimmt keine Rücksicht. Er ist mit einem Schnellfeuergewehr bewaffnet, vielleicht auch noch mit einer Maschinenpistole zusätzlich.« Suko blieb trotz der Hektik ruhig, das war bewundernswert an ihm.
 
»Lassen Sie mich nur machen!«, meldete sich der Einsatzleiter. »Ich habe Erfahrung.«
 
»Wir auch, Sir. Und wir möchten beide, dass es keine Toten gibt. Der Killer schießt sofort!«
 
»Ja, natürlich.« Er sagte es etwas unleidlich, was uns wiederum sauer aufstieß. Dann änderte sich die 
Stimmlage. Sie bekam wieder Spannung. »Wo stecken Sie denn jetzt?«
 
»Wir fahren auf …«
 
»Genau!«
 
»Noch in der Gracechurch Street.«
 
»Dann bleibt uns etwas Zeit.«
 
»Wie Sie meinen.«
 
»Drücken Sie uns die Daumen – over!«
 
Suko rieb seine feuchten Handflächen an der Hose ab. »Wenn das mal gut geht.«
 
Ich schwieg, denn ich musste mich konzentrieren. Wir hatten zwar noch zu fahren bis zur Brückenauffahrt, aber davor verdichtete sich der Verkehr und wurde zu einem breiten Hindernis. Jedenfalls kannte ich das nicht anders.
 
Kaifas fuhr rücksichtslos, als wäre ihm sein eigenes Leben nichts mehr wert. Manchmal, wenn wir etwas dichter an ihn herankamen, konnten wir hinter dem Lenkrad seine zusammengeduckte Gestalt sehen, wie auch jetzt, aber sie veränderte sich, denn er hatte sich gedreht.
 
Wie er es schaffte, konnten wir nicht genau erkennen. Jedenfalls musste er den Gewehrlauf über seine Schulter gelegt haben, und er hatte den Finger am Abzug.
 
Er schoss!
 
Wir sahen das Aufblitzen des Mündungsfeuers, dieses schnelle, wahnsinnige Flackern. Ob die Kugeln genau auf unseren Wagen gezielt waren, konnte ich nicht sagen, jedenfalls riss ich das Lenkrad nach links, hörte das Jaulen der Reifen, als der Rover anfing zu schlingern, und fegte nur haarscharf an der Bordsteinkante vorbei.
 
Die verdammte Garbe erwischte uns nicht. Wir konnten aber sehen, wie die Geschosse in den Asphalt hakten. Irgendwie gingen Scheiben zu Bruch. Wir hörten Schreie, und unsere Wut auf den Killer steigerte sich noch.
 
Wer oder was steckte hinter Kaifas? Welche dämonische Kraft leitete diese menschliche Bestie, so etwas zu tun?
 
Er raste weiter.
 
Mit mehr Tempo, und auch ich war gezwungen, mehr Gas zu geben.
 
Der Motor des Rover heulte hochtourig. Ich holte wirklich alles aus ihm heraus, was überhaupt herauszuholen war. Das alte Fahrzeug reagierte promt, als wollte es abheben.
 
Der Jaguar hielt mit. Er jagte mit unverminderter Geschwindigkeit auf eine Kreuzung zu, wo sich fünf Straßen trafen! Dort befand sich auch eine U-Bahn-Station. Viele Touristen ließen sich zu dem Monument fahren. Es ist ein kleines, aber feines Denkmal. Wer es erklimmt, besitzt gute Einblicke in die City. Es ist 202 Fuß hoch, ungefähr 61 Meter, und genau 311 Stufen führen hoch.
 
Um diese Zeit konnte es nicht mehr besichtigt werden. Uns war allerdings bekannt, dass sich am Monument zahlreiche Londonder versammelten, gerade in warmen Nächten, und ich rechnete auch damit, dass sich um diese Zeit Menschen dort aufhielten.
 
»Die Kreuzung wird zum Problem«, sagte Suko.
 
»Und wie.«
 
»Rast er durch?«
 
»Möglich. Ich hoffe nur, dass andere Fahrer unsere Sirenen hören und Platz schaffen.«
 
»Das glaube ich kaum. Viele sind nicht mehr als neugierige Affen!«
 
Suko war sauer. Uns beiden stank es, dass wir den Killer noch nicht hatten. Der musste mit dem Satan persönlich im Bunde stehen, dass er es bisher geschafft hatte, den Verfolgern zu entwischen. Vielleicht stand er auch mit dem Teufel im Bunde. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass wir einen derartigen Typ gejagt hätten.
 
Es war ja leider nicht wie auf einem Motorway, in London herrscht nun mal Gegenverkehr. Wir hatten bisher Glück gehabt, dass wir ihm entwischt waren. In einem Lied heißt es: Glück hat als Gast nie lange Rast.
 
Auch unsere Strähne riss, Schuld daran trug ein Lastwagen, der uns entgegenkam. Wegen unseres hohen Tempos konnten wie ihn kaum erkennen, doch wir sahen seine beiden Sonnen, die uns grell entgegenschienen.
 
Scheinwerfer!
 
Ihr Licht flutete zunächst den Jaguar an, und dann gellte ein Hupsignal über die Straße, als wollte der Fahrer Häuserfronten damit einreißen.
 
Eine Warnung, der ich nachkam, denn ich riss den Rover wieder herum und hörte, wie die Reifen an den Bordsteinkanten entlangschleiften. Ich hoffte inständig, dass die Pneus hielten.
 
Bremsen, weiterfahren?
 
Keiner konnte mir einen Rat geben. Das musste ich selbst entscheiden, und ich hatte den Eindruck, in die Sonnen hineinzurasen, denn der Lastwagen schleuderte plötzlich.
 
Auch der Jaguar geriet ins Schlingern, nur kam er an dem Wagen vorbei und stellte sich nicht quer, wie der andere.
 
»Scheiße!«, schrie ich – und riskierte es.
 
Ich nagelte das Pedal am Boden fest. Gas – Tempo – und vorbei. Ein Huschen nur, ein Reflex, höchste Anspannung!
 
Im rechten Winkel stand der Lkw zu unserem Rover. Eine hohe Kühlerschnauze, dahinter die breite Frontscheibe, der Umriss eines erschreckten Gesichts, dann waren wir vorbei.
 
»Geschafft!«
 
Suko stöhnte das Wort, schüttelte den Kopf und wischte Schweiß von seiner Stirn. »Das war schon Wahnsinn, das war einfach verrückt. Himmel, ich drehe durch.«
 
»Lieber nicht!«, knirschte ich und wunderte mich selbst, wie groß meine Beherrschung in diesen Augenblicken war. Nun ja, es gibt eben Situationen, wo man über sich selbst hinauswächst und auch das Quentchen Glück braucht, um sie zu überstehen. Bei mir war beides eingetroffen, nur war die Jagd nicht beendet.
 
Er war wieder vor uns.
 
Knallrot, ein geducktes Raubtier aus Blech und Glas. PS-stark, eine wilde Raubkatze auf vier Rädern, die nicht stoppte und weiter auf die Kreuzung am Monument zuraste.
 
Dort würde es zur Eskalation kommen. Wenn die Fahrzeuge von allen Seiten kamen und sich noch ein Verrückter darunter befand, musste es einfach krachen. Hinter den Lenkrädern saßen Menschen, und die wiederum reagierten eben nicht wie Maschinen.
 
Suko schüttelte den Kopf. »Den kriegen wir nicht vor der Kreuzung, John. Das ist unmöglich.«
 
In seine letzten Worte ertönten die grellen Hupsignale. Andere Wagen fuhren herbei, Fahrer, die sich an die Regeln hielten. Der Killer im Jaguar brauchte das nicht. Er peitschte sein Fahrzeug voran und immer weiter, sodass es schlingernd über die Fahrbahn 
raste und dann in die Kreuzung hineinschoss wie eine Rakete.
 
Lichter explodierten. Von verschiedenen Seiten rasten sie heran. Wagen schleuderten, Sirenen heulten, Blech krachte gegen Blech. Glassplitter flogen wie Regentropfen umher, und der Jaguar vor uns war zu einem wilden Kreisel geworden, der sich mitten auf der Kreuzung um die eigene Achse drehte.
 
Mit dem Heck krachte er gegen einen Opel. Der Wagen machte einen regelrechten Bocksprung, wurde zurückgestoßen, der Jaguar fuhr weiter, aber da war noch der Jeep.
 
Er schien aus der Luft gefallen zu sein, war tatsächlich aber von rechts gekommen, wäre auch an dem Jaguar vorbeigefahren, nur hatte dieser sich durch den Zusammenprall mit dem Opel so gedreht, dass er dem Jeep frontal gegenüberstand.
 
Dieser Geländewagen besaß ein glänzendes Gitter an seiner Frontseite. Es diente zur Verstärkung, ein Jaguar kam dagegen nicht an. Der Knallrote ›benahm‹ sich auch weiterhin wie ein Raubtier, das einfach nicht zu stoppen war.
 
Das Fahrzeug mit dem Killer rammte den Jeep frontal. Himmel, war das ein Aufprall. Die Schnauze hämmerte nicht gegen das Gitter, weil es zu hoch lag. Dafür senkte sie sich und bohrte sich unter den Wagen, wo sie plattgemacht wurde. Der Jaguar tänzelte noch mit dem Heck, was den Killer nicht störte, der rammte seine Fahrertür auf und war draußen.
 
Wir hatten die Stelle des Unglücks fast erreicht. In ein grelles Hupsignal hinein jaulten unsere Reifen, als ich den Wagen abbremste.
 
Neben uns wuchs ein Schatten hoch. Der Rolls wirkte wie ein Rammbock, aber er erwischte uns nicht. Der Wagen stand plötzlich, und wir konnten unseren verlassen.
 
Kaum hatten wir die Türen aufgestoßen, als wir schon das hässliche Knattern der automatischen Killerwaffe vernahmen. Angst peitschte in mir hoch. Wenn der Killer durchdrehte, konnte es Tote und Verletzte geben.
 
Und er drehte durch!
 
Schrecklich sah er aus. Ganz in Schwarz gekleidet. Sein weißes Haar wehte im Wind, als wollte es ihm dieser vom Kopf fegen. Links hielt er das automatische Gewehr, rechts die Maschinenpistole. Er schoss aus der MPi, drehte sich dabei auf der Stelle und lachte so laut und brüllend, als würde in seinem Hals ein Mikrofon stecken, das dieses Gelächter noch verstärkte.
 
Er schoss wie ein Teufel.
 
Die tödlichen Kugeln machten ihre Runde. Sie jagten in das Blech der Fahrzeuge, zerbliesen Scheiben, deformierten Karosserien oder zerhieben die Fensterscheiben der Häuser.
 
Menschen flohen in wilder Panik, andere hatten sich zu Boden geworfen, um den Kugeln zu entgehen.
 
Rückwärts ging der Killer. Bisher hatte er sich kein besonderes Ziel ausgesucht und einfach nur durch schnelles Feuern Angst und Schrecken verbreitet.
 
Als der Streifenwagen heranraste, änderte er sein Verhalten, denn jetzt nahm er ihn aufs Korn.
 
Das Fahrzeug stand noch nicht, als es von einer Kugelsalve erwischt wurde. Die Geschosse hämmerten in das Blech, sie schüttelten den Wagen durch.
 
Türen flogen auf. Kollegen kippten aus dem Fahrzeug, ob getroffen oder nicht, das konnten wir nicht erkennen, aber die Garbe hatte das Fahrzeug 
unglücklich getroffen, es war ein Brand entstanden, wahrscheinlich durch einen Kurzschluss, und dann ging alles blitzschnell.
 
Mitten auf der Kreuzung glühte ein gewaltiger Feuerball auf, als der Streifenwagen in die Luft flog.
 
Licht überflutete die Kreuzung. Kein normales Licht, dieses war extrem grell. Eine Feuerkugel aus Flammen, Blech und brennendem Benzin, das sich noch im Umkreis verteilte, als hätte eine Riesenhand einfach in den Feuerball hineingedroschen.
 
Wir standen hinter dem Rover, schauten über sein Dach hinweg und benutzten den Wagen als Deckung. Wir hatten vorgehabt, Kaifas durch Kugeln zu stoppen, diese Chance war uns durch den explodierenden Wagen genommen worden.
 
Der andere schoss weiter …
 
Er hatte sich abgesetzt, hetzte geduckt über den Rest der Fahrbahn, feuerte dabei rücksichtslos um sich, und seine Gestalt hob sich dabei wie ein Schattenriss vor dem grellen Feuerball ab.
 
Jemand schickte ihm Kugeln hinterher. Ob sie trafen, konnten wir nicht genau erkennen, zweimal allerdings war der Flüchtende zusammengezuckt, ohne dass sich allerdings sein Lauf verlangsamte.
 
Wo wollte er hin?
 
Da wir nicht unmittelbar bedroht waren, weder vom Feuer noch durch den Killer, lösten wir uns aus der Deckung und nahmen die Verfolgung des Mannes auf.
 
In unmittelbarer Nähe des Monuments befand sich der Eingang zur U-Bahn-Station.
 
Wirklich ein idealer Fluchtweg?
 
Für mich wäre er das nicht gewesen, aber Kaifas dachte anders darüber. Er traf keinerlei Anstalten, die Richtung zu ändern. Sein Ziel war nach wie vor der Schacht mit der nach unten führenden Treppe. Verstecken konnte er sich dort unten nicht, es sei denn, er wollte in einen Zug springen und verschwinden.
 
Ich dachte an die anderen Fahrgäste, die warteten. Die Hauptverkehrszeit lag zwar hinter uns, doch auch um diese Zeit herrschte noch genügend Betrieb, der es dem Killer erlaubte, Schreckliches anzurichten.
 
Dass wir ihm auf den Fersen waren, wusste er. Und er drehte sich auch dicht vor der Treppe um.
 
Sah er uns?
 
Er schoss. Vor der MPi-Mündung standen kleine, blaue Flämmchen, gefährliche Blitze, die eine tödliche Bleiladung ankündigten.
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